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Beim Swisslos-Fonds in Basel-
Stadt würden wegen mangel-
hafterGovernancewiederholt die
Regeln missachtet. Zu diesem
SchlusskommtGeorgvonSchnur-
bein, Professor für Stiftungs-
management an derWirtschafts-
wissenschaftlichen Fakultät der
Uni Basel. Die Regierung würde
mit dem Fonds «Projekte auf der
eigenenWunschliste» unterstüt-
zen undpotenziell umstritteneFi-
nanzierungsentscheide amParla-
ment vorbeischleusen. Jüngst sei
das Reglementmit den Beiträgen
zugunsten derSRF-Serie «Die Be-
schatter» überschritten worden.

Der Wissenschafter schlägt
vor, der Regierung das Swisslos-
Kässeliwegzunehmen, es in eine
eigenständige Stiftung auszuglie-
dern und diese unter die kanto-
nale Stiftungsaufsicht zu stellen.
Der Stiftungsrat soll unabhängig
von derRegierung sein.Auch soll
dort kein Staatspersonal Einsitz
nehmen, sondern «Bürgerinnen
undBürger,von denen die Gelder
letztlich stammen». Die Swiss-
los-Fonds sind kantonal organi-
siert, dieMittel kommenvon den
Gewinnen aus der Lotterie Swiss-
los. Rund zehn Millionen Fran-
ken fliessen jährlich in den Topf
von Basel-Stadt.

Vorschnelle Finanzierung
Es sei endlich eine dauerhafte Lö-
sung angezeigt, sagt von Schnur-
bein. Denn die Basler Regierung
habe sich mehrfach über die Re-
glemente des Swisslos-Fonds hin-
weggesetzt und «ist nicht in der
Lage, den Beweis zu erbringen,
dass dies nicht wieder passiert».

Bereits 2014 hatte sich das Bun-
desamt für Justiz eingeschaltet
und klargestellt, dass kommer-
zielle Veranstaltungen wie das
Musical «LionKing»,die Sendung
«Musikantenstadl» oderdasTen-
nisturnier Swiss Indoors nicht
ohneweiteres aus demSwisslos-
Fonds unterstütztwerden dürfen.

Erst kürzlich hat die bz publik ge-
macht, dass die beiden Basel die
295’000Franken andie SRF-Serie
«Die Beschatter» eigentlich nicht
hätten sprechen dürfen.Das Bas-
ler Präsidialdepartement räumt
auf Anfrage der BaZ ein, für die
Finanzierung einen Fördertopf
geöffnet zu haben, der für solche

Formatenichtvorgesehen ist: den-
jenigen der Kinofilmförderung.
Dabei habemanvon derMöglich-
keit Gebrauch gemacht, in Aus-
nahmefällen auch andere Produk-
tionen zu unterstützen.

Sprecherin Melanie Imhof
schreibt, die «VerlagerungvonKi-
noproduktionenhinzuSerienund

Streamingangeboten» habe sich
so beschleunigt, dass eine zeitna-
heAnpassung der Förderbestim-
mungen nötig sei. Dass nun aber
zuerst eine Auszahlung getätigt
wurde und erst danach die Vor-
aussetzungen dafür geschaffen
werden, könnte auch in den Ge-
schäftsprüfungskommissionen

(GPK)vonGrossemRat undLand-
rat zumThemawerden. Jedenfalls
gibt der basel-städtische GPK-
Präsident in der bz an, dies in der
Kommission zu besprechen.

«Wofürmacht man ein Regle-
ment, wenn man sich doch nicht
daranhält?», fragt von Schnur-
bein. Es stört ihn, dass die Miss-
achtungen derRegeln ohnewirk-
liche Folgen bleiben. Es gebe kein
richtiges Vieraugenprinzip und
keine Stelle, die bei solchen Ver-
fehlungen unmittelbar einschrei-
te. Bei Stiftungen, die unter der
Stiftungsaufsicht stehen, drohen
schärfere Konsequenzen, allen-
fallsmüsste das gesprocheneGeld
sogar zurückgefordert werden.

Gleich lange Spiesse
Ein Zweck des Reglements be-
stehe darin, gleich lange Spiesse
für alle möglichen Begünstigten
zu schaffen, sagt der Ökonom.
Nun ist aber zum Beispiel vor-
stellbar, dass andere Filmprodu-
zenten nach derKonsultation der
Reglemente gar nicht erst um
Unterstützungsgelder anfragen.
Und später feststellen müssen,
dass ein ähnliches Projekt doch
Mittel gesprochen bekam.

VonSchnurbein kritisiert nicht,
dass die Regierung die Kriterien
dafür festlegt, wie die Gelder zu
verteilen sind. Auch findet er es
richtig, dieVorgaben regelmässig
den neuen Gegebenheiten anzu-
passen.Aber die Entscheide über
die konkreten Gesuche sollten
von unabhängigerStelle erfolgen.

Wenn Basel-Stadt den Swiss-
los-Fonds in eine private Stiftung
auslagernwürde, so von Schnur-
bein, könnte derKanton in dieser
Sache ein Vorbild werden.

Professor will Basler Regierung
das Swisslos-Kässeli wegnehmen
Umstrittene Zahlung an «Die Beschatter» Erneut steht eine Vergabe von Swisslos-Geldern in der Kritik.
Diesmal geht es um eine TV-Serie. Stiftungsexperte Georg von Schnurbein schlägt vor, den Fonds vom Kanton zu lösen.

Stiftungen sind sein Fachgebiet: Georg von Schnurbein, Professor an der Universität Basel. Foto: Dominik Plüss
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Der Automobil-Club (ACS) in
Basel lässt nicht locker: Das neue
VerkehrsregimeaufderMünchen-
steinerbrücke sei «unzweckmäs-
sig»und führe zuunerwünschten
und umweltschädigenden Staus,
teilte derVerein gesternmit.Man
habe deshalb beim Basler Bau-
und Verkehrsdepartement (BVD)
Rekurs eingelegt. Auf die Über-
führung desVerkehrsversuchs in
eine permanenteMassnahme sei
zu verzichten.

Während eines Jahres hatte
dasBVDprobeweise eine 2,60Me-
ter breiteVelospur auf derBrücke
Richtung Dreispitz und Gundel-
dingen eingerichtet – auf Kosten
des motorisierten Verkehrs, der
seither nur noch die linke Fahr-
bahnbenützendarf.VonderMass-
nahme sollten Velofahrer und
-fahrerinnen profitieren,weil sie
beim Abbiegen Richtung Drei-
spitz keine Autospur mehr über-
queren müssen.

Der Kanton sah sich durch
seine projektbegleitenden Beob-
achtungen undVideoaufnahmen
sowie durch die Mehrheit der
Rückmeldungenbestätigt und be-
schloss im September, die Ände-
rung dauerhaft umzusetzen. Die
Situation im Bereich der Mün-
chensteinerbrücke sei verlässli-

cher, übersichtlicher und für alle
entspannter geworden.

Die RückmeldungenvonACS-
Mitgliedern zeichnen offenbar
ein anderes Bild: Die Änderung
stelle keine Verbesserung, eher
eine Verschlechterung der Si-
cherheit des Veloverkehrs dar,

heisst es in der Mitteilung des
Vereins.Denn:Will eineAutofah-
rerin Richtung Gundeldingen
fahren, muss sie nun am Ende
derBrücke dieVelospur kreuzen.
Die Velos geniessen dabei zwar
Vortritt. DerACS gibt aber zu be-
denken, dass sie sich jeweils im

totenWinkel der Autofahrer be-
fänden und darum einer Gefahr
ausgesetzt seien.

Zudem hätten während der
Hauptverkehrszeiten die Stausi-
tuationen wegen der fehlenden
Fahrbahnmassiv zugenommen.
Schon bei geringemAufkommen

sei die Münchensteinerstrasse
heute «komplett ausgelastet».
Diese «künstlich verursachten
Staus» hätten negative Folgen
fürmotorisiertenVerkehr, Klima
undWirtschaft.

Dem Rekurs, über den als
Nächstes das BVD befinden
muss, hat derACS auch einen ei-
genen Vorschlag beigelegt. Ein
Vorschlag,wie sich für denVelo-
verkehr wesentliche Verbesse-
rungen realisieren liessen – ohne
dabei denmotorisiertenVerkehr
durch Stausituationen zu belas-
ten. Der Velostreifen soll dem-
nach durchgehend auf der rech-
ten Seite der Strasse bleiben –
neben den zweiAutospuren links
davon. Erst am Ende der Brücke
müssen Velofahrende Richtung
Dreispitz dann dieAutofahrbahn
kreuzen, sollen aber Vortritt ge-
genüber den geradeaus fahren-
den Autos Richtung Gundeldin-
gen geniessen. Dies soll mit den
entsprechenden Signalen, insbe-
sondere mit Bodenmarkierun-
gen angezeigt werden.

Ob das BVD auch die vomACS
vorgeschlageneLösungbereits ge-
prüft undallenfallsverworfenhat,
will dieses mit Verweis auf das
laufendeVerfahrennichtverraten.
Als Folge des Rekurses blieben die

aktuellen,provisorischenMarkie-
rungen abervorerst bestehen und
würden noch nicht definitiv an-
gebracht, heisst es auf Anfrage.

Sebastian Schanzer

Autolobby kämpft um ihre zweite Spur
Münchensteinerbrücke Der Automobil-Club legt Rekurs gegen die verbreiterte Velospur ein und liefert auch gleich einen Gegenvorschlag.

Auf der rechten Spur herrscht derzeit Vortritt für Velos. Foto: Lucia Hunziker

Die Änderung stellt
keine Verbesserung,
eher eine
Verschlechterung
der Sicherheit des
Veloverkehrs dar.

Mitteilung des Automobil-Club
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